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lisierun g die ganze kommunistisch e Gesellschaf t (mi t Ausnahm e von Chin a un d 

Albanien ) anhaucht . 

Mit diesen Argumente n verteidig t Campbel l die friedlich e Koexisten z unge -
fähr auf dieselbe Weise wie auch die sowjetrussischen Führe r es getan habe n 

un d tun . Campbel l meint , daß eine solche amerikanisch e un d gesamtwestlich e 

Politi k schließlic h auch den Satellitenstaate n nu r zugut e komme n kann . Mi t 

eine r solchen Schlußfolgerun g ist das Buch Campbeil s zweifelsohne ein e auf-
sehenerregend e politisch e Dokumentierung . Wie schon erwähnt , schreib t 

Campbel l im Grund e nicht s anderes , als was in Westeurop a schon öfter s — 

un d manchma l grundlegende r — verkünde t worde n ist. 
Da s Interessant e dieses Buche s besteh t aber darin , daß die ganze Ost-West -

Problemati k aus amerikanische r Sich t mi t so großem Verständni s für die mit -
teleuropäische n Verhältniss e un d mi t so großer Berücksichtigun g der politische n 

Realitäte n dargestell t ist. Un d das mach t diese Veröffentlichun g auch für die-
jenigen in Westeuropa , die sich mi t Ostfragen beschäftigen , lesenswert . 

Deventer/Hollan d Leo van Vlijmen 

Hana Skalová, Topografická mapa územi Obodricu a Veletu-Luticú ve svetle 

mistnich jmen. [Topographisch e Kart e des Gebiete s de r Obotrite n un d Wil-
zen-Liutize n im Licht e de r Ortsnamen. ] (Vznik a poćśtk y Slovanü , Bd V.) 

[Ursprun g un d Anfänge der Slawen. ] Nakladatelstv o Ceskoslovensk e aka-
demi e ved. Pra g 1965. 95 ,S., 32 Kt.-Bl . 

Die Vf. von Ortsnamenarbeite n zeigen nich t imme r Verständni s dafür , daß 

die Lage der erklärte n Orts - un d Flurname n auf Karte n dargestell t wird, dami t 

größer e Zusammenhäng e veranschaulich t werden , d. h. sie beschränke n sich 

auf rein sprachlich e Fragen . Da s gilt besonder s für Schriften , di e sich mi t de n 

slawischen Ortsname n Ostdeutschland s befassen. R. T r a u t m a n n z.B. ha t 

seinen Bücher n „Di e elb- un d ostseeslavischen Ortsnamen" , Teil I un d I I* , un d 

„Di e slavischen Ortsname n Mecklenburg s un d Holsteins" 2 kein e Karte n bei-
gegeben, un d das von H . S c h a l l geliefert e Register 3 hat nur einen Lageplan 
beigefügt , nach dem eine Orientierun g im Großen möglich ist. Diesem Nachtei l 
sucht das vorliegend e Kartenwerk der 1964 verstorbene n Vf.in abzuhelfen, die 
auf ihren Kartenblätter n die aus heutigen Karten und in den Abhandlungen 
von Trautmann, Brückne r u. a. ersichtliche n oder erschließbare n Ortsname n 

slawischen Ursprung s einzeichnet , um ein Bild von de r Ausdehnun g der obotri -
tische n un d wilzischen Siedlun g zu geben, wobei nich t nu r Orts - un d Burgen -
namen , sonder n auch Gewässer - un d Flurname n berücksichtig t sind . Di e Name n 

selbst rühre n aus dem Zeitabschnit t vom 7.—15. Jh . her . Da s Alter wird bei 

Zeitangabe n bis zum Jah r 1200 bei den Name n angeführ t Trautmann , „Di e 

elb- un d ostseeslavischen Ortsnamen " II , S. 108, bring t z. B. den Beleg Karsi -
bór von 1266 mi t Angabe de r Quell e für de n heutige n Or t Karsebur g auf der 

1) Abb.. der Deutsche n Akad. d. Wiss. ziu Berlin , phü.-hist . Kl., 1947, Nr . 4, 7. 

Berlin 1948 un d 1949. 

2) Abh. de r Sachs . Akad. de r Wiss. zu Leipzig, phil.-hist . KL, Bd 45, H. 3. 

Berlin 1950. 

3) Abh. der Deutsche n Akad. d. Wiss. zu Berlin , phil.-hist . KL, 1953, Nr . 7. 

Berlin 1956. 
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Insel Usedom, Skalová zeichnet Karsibor auf Kartenblatt 10 Volin D 11 ein, und 
zwar ohne die deutsche Namensform. Deutsche Benutzer haben es deshalb 
schwer, die Lage solcher Orte festzustellen, von denen ihnen nur die heutige 
deutsche Form, nicht aber die alte Schreibung oder die erschließbare altslawi-
sche bekannt ist. Deutsche und lateinische und aus den Quellen übernommene 
slawische Namen sind rot eingetragen, heutige deutsche Namen dienen nur der 
Orientierung. Auf sprachliche Fragen geht die Vf.in nicht ein, es kommt ihr 
nur darauf an, ob ein Ortsname deutsche oder slawische Etymologie besitzt 
und bei slawischem Klang auf ihre Kartenblätter gehört. Sie hat bei der 
Lokalisierung von Wüstungen die Hilfe von H. S c h a l l und J. B i le k , dem 
guten Kenner mecklenburgischer Ortsnamen, gefunden. Das behandelte Gebiet 
reicht von Holstein bis zur Odermündung und im Süden bis zu einer Linie 
Dessau—Cottbus und zeichnet ungefähr 12 000 Orts- und Flurnamen im Gebiet 
der genannten zwei Stämme ein, um einen Schluß auf den Umfang ihrer alten 
Gebiete zu ermöglichen. 7 000 Rekonstruktionen rühren von Trautmann und 
etwa 3 000 von anderein Autoren her, wobei unter Rekonstruktion die Deutung 
und Hinweise auf die alte slawische Aussprache besonders durch Vergleiche mit 
polnischen und tschechischen Namen verstanden werden. 

Mischnamen, die im ersten Teil einen slawischen Personennamen enthalten, 
deren ursprüngliches slawisches Suffix im Deutschen durch ein Grundwort 
ersetzt worden ist, bei denen bei nur deutscher Überlieferung das Suffix unbe-
kannt bleibt, werden, einem richtigen Rat Smilauers folgend, nur im ersten Teil 
rekonstruiert. Dunkle Namen sind gekennzeichnet, unsichere Lage von Wüstun-
gen (z. B. von Vineta) durch I, II usw. angegeben. Soweit bei den Autoren 
wie A. B r ü c k n e r , „Die slawischen Ansiedlungen in der Altmark und im 
Magdeburgischen" (Leipzig 1879), oder von E. M u c k e , „Die Grenzen des 
sorbischen Sprachgebietes in alter Zeit"4, Fehldeutungen vorliegen, sind sie 
übernommen, wirken sich aber im Zusammenhang kaum aus. Die Einführung 
der Legende wird in tschechischer und deutscher Sprache gebracht. Die äußerste 
Grenze slawischer Ansiedlungen im Südwesten ist aus der Karte N i e d e r l e s 
übernommen, der Limes Saxoniae aus dem Jahre 805 nach dem Atlas von 
S p u n e r - M e n k e . Die genauere Grenze dieses Limes bietet (nach Lammers) 
die von der Vf.in unberücksichtigte Geschichte Schleswig-Holsteins III, Abb. 35 
auf S. 139. Durch den Textteil werden die auf den Kartenblättern auftretenden 
Namen erschlossen. 

Erlangen Ernst Schwarz 

4) In: Archiv für slavische Philologie 26 (1904), S. 543 ff. 

Wolfgang Meibeyer, Die Rundlingsdörfer im östlichen Niedersachsen. Ihre Ver-
breitung, Entstehung und Beziehung zur slawischen Siedlung in Nieder-
sachsen. (Braunschweiger Geographische Studien, H. 1.) Im Selbstverlag des 
Geographischen Instituts der Technischen Hochschule zu Braunschweig. 
Braunschweig 1964. 143 S., Ktn. 

Diese auch vom J. G. Herder-Forschungsrat e. V. in Marburg a. d. L, — und 
nicht, wie es im Vorwort heißt J. G. Herder-Gesellschaft in Frankfurt a. M. — 
geförderte Dissertation von einem Schüler G. Niemeiers gehört mit ihrem Un-
tersuchungsraum und ihren Ergebnissen in den Arbeitsbereich der „Zeitschrift 


